WI. Schlesische 


Waldenburg, den 1. Au gu ſt. 
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O großes Schauſpiel, wo im edlen Streite 


Sich treue Lied’ und hohe Tugend ehrt. 
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T in uns die Zeit will ernſthaft duͤnken, 
Und auf des Lichtes Fruͤhlingsbahn 
Des Nachtſturms neuer Dunſt und Wahn 
Aus der Verfinſtrung Pforte ſinken: 
Dann ſchauen wir auf Preußens Stern, 
Und alle Furcht iſt fort und fern. 


Wir blicken auf zu Friedrichs-Ehre, 
Des Lichtes unverſiegtem Quell, 
Die hoch uns leuchtet, ſtark und hell, 
Als der Begeiſtrung Waff' und Wehre. 
Erhaben uͤber Wahn und Nacht, 
Schwingt ſich empor des Adlers Macht. 


Fortſchreitend flog aus dunklen Zeiten 
Er ſeinem Umkreis ſtets vorauf, 

Noch wendet vorwaͤrts er den Lauf, 
Und nicht mehr kann er ruͤckwaͤrts ſchreiten. 
In Fleiß, in Kunſt, in Wiſſenſchaft 
Waͤchſt mit den Tagen feine Kraft. 

) Der Name eines Geſtirns. 


Des Lichtes kann den 


Es kamen Wetter einſt gezogen 
Und ſtuͤrmten feindlich in das Land. 
Wer baͤndigte mit feſter Hand 

Des Sturmes aufgeregte Wogen? 
Der Geiſter Licht, der innre Werth Ä 
Entriß der Schmach den heil'gen Heerdt. 


So wird es immerdar geſchehen, 
Es komme, was da kommen mag. 
Lichtkraͤftig, ruͤſtig, wie der Tag. 
Wird Preußen jede Zukunft ſehen; 
Auf einfach ſtiller Maͤßigung 
Ruht ſeines Gluͤcks Befeſtigung. 


Und wer hat dieſen Geiſt erhalten, 
Gerettet aus des Ungluͤcks Nacht; 
Wer hat erkannt, daß nur die Macht 

ichtes staat geſtalten. 

Wie heißt der Stern, der uns vereint 

Zur Hoffnung, die uns froh erſcheint? 
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©, war der Abend vor jenem Tage ge⸗ 
kommen, mit welchem unſere Erzählung be⸗ 
ginnt. Den ganzen Tag hatte Henriette eine 
Unruhe empfunden, die wie Ahnung eines 
nahenden, ſchrecklichen Ereigniſſes ſie durch⸗ 


bebte, und ihr Herz mit neuen Schrecken er⸗ 


füllte. 

Es war bereits dunkel und draußen ſtrich 
ſchaurig der Herbſtwind durch die öden Gaſſen, 
aber Henriette achtete deſſen nicht und eilte, 


feſt in ihren Mantel gehüllt, in den Garten, 


der hinter ihrer Wohnung lag. Mehrere Male 
war ſie hier auf- und niedergegangen, als ſie, 
in die Nähe einer kleinen Pforte gekommen, 
welche von einer Seitengaſſe hineinführte, dieſe 
öffnen hörte. 

Mit zurückgehaltenem Athem drückte ſie 
ſich an die Mauer, und ließ die Eintretenden, 
zwei dunkle Geſtalten, an ſich vorbei. Der 
eine mußte Viktor ſein, denn er allein führte 
einen Schlüſſel zu dieſer Pforte, den zweiten 
aber nannte iht ängſtlich klopfendes Herz ihr 
als Dupre, und dieſe Ahnung wurde bald 
durch den wohlbekannten widerlichen Som ſei⸗ 
ner Stimme zur Gewißheit. 

„Hier find. wir fiber, Du Schrecklicher!“ 
ſprach Viktor, als er ſeinen Begleiter zu einer 
Taxuswand geführt hatte, welche Henrietten 
einen ſichern Verſteck darbot, um das ſchreck⸗ 


liche Gewebe zu belauſchen, welches hier unter 
dem Schleier der Nacht geſponnen werden ſollte. 
— „Hier ſind wit ſicher, denn kein menſch⸗ 
liches Ohr belauſcht unſere Worte — nun 
ſprich, was begehrſt Du von mir?“ 

„Einen ganz kleinen Freundſchaftsdienſt,“ 
ſprach die widerliche Stimme Dupre's. „Du 
ſollſt einmal ſelbſt Hand anlegen bei dem lu⸗ 
ſtigen Gewerbe, das ich hier treibe, mein Brü⸗ 
derchen, Deine Hand ſoll einmal das Freu⸗ 
denfeuer anzünden, womit ich fo oft dieſe Stadt 
beleuchtete.“ 

„Nimmermehr, Du Schrecklicher!“ ſprach 
Viktor. „Iſt es nicht genug, daß Du mich 
zum Mitwiſſer machteſt jeder Deiner lichtſcheuen, 
verworfenen Handlungen, daß Du den Fluch 
auf meine Seele legteſt, das Unheil zu kennen, 
welches ſchuldloſe Menſchen bedrohte, ohne ſie 
warnen zu dürfen? Iſt es nicht genug, daß 


die Ruhe mich flieht am Tage, daß, wenn 


ich Vergeſſenheit ſuche auf meinem Lager, der 
Traum ewig neue Schreckbilder vor meine 
Seele führt? — Laß ab von mir, denn nim⸗ 
mermehr thue ich, was Du von mir begehrſt! 
— O, laß ab von dieſem fluchwürdigen 
Handwerke, das ſchon ſo viele Menſchenleben 
gekoſtet, das früher oder ſpäter Dich ins Ver⸗ 
derben ſtürzen und Dein ſchuldbeladenes Haupt 
dem Henker überliefern muß.“ 


„Ei, mein Brüderchen,“ erwiederte Dupre, 
„iſt Dein Gewiſſen se, t geworden? Ge⸗ 
denkſt Du noch jener acht in Paris?“ ſo 
ſprach er indem er Viktor vertraulich näher 
trat, und ſeine Hand auf deſſen Schulter legte. 
„Gedenkſt Du noch jener Nacht, in der wir 
dort zuletzt uns ſahen? Wahrlich es war ein 
Meiſterſtreich, den Deine Hand führte, kein 
Bravo haͤtte ſeine Sache beſſer machen können. 
Gerade durch's Herz war Dein Degen dem 
Manne gegangen, daß ihm gar keine Zeit 
mehr blieb, ein kurzes Vaterunſer zu beten; 
nun er durfte ſich wenigſtens nicht lange mehr 
quälen! Die Geſchichte machte dort viel Auf⸗ 
ſehen, es war ein amerikaniſcher Schiffskapitän, 
den Du ſo herrlich erpedirt, und der Geſandte 
gab ſich alle Mühe, den Thäter aus zumitteln 
— doch Niemand kam der Sache auch nur 
entfernt auf die Spur, denn Dupre iſt ein 
treuer Freund, Dupre verräth Keinen, der ihm 


gefällig iſt — nicht wahr, Viktor, Dupre 


bittet Dich nicht vergebens um den kleinen 
Liebesdienſt? — Sieh, es iſt das Gewölbe 
des reichen Juweliers in der Königsſtraße, 
dem es diesmal gilt — an das Haus ſtößt 
ein Stallgebäude, welches mit Stroh und an⸗ 


dern brennbaren Stoffen gefüllt iſt — da 


hinein wirſſt Du den Brennſtoff und wenn 
Du Deine Sache gut machſt, wenn es mir 
gelingt, eine anſehnliche Beute bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zu erwiſchen, dann verlaſſe ich fo: 
gleich dieſe Gegend. — Ich weiß zwar,“ 
ſetzte er höhniſch hinzu, „Du witſt trauern 
über unſere Trennung, mein Brüderchen, aber 
was hilfts, Dein holdes Bräutchen, die To 
herrlich zu moraliſiren weiß, wird Dich ſchon 
zu tröſten wiſſen. — Hu, welche ſchaurige 
Nacht, gerade wie jene, in der Du den Ame⸗ 
rikaner kalt machteſt — nun, nun, wie Du 
zuſammenzuckſt, mein Brüderchen! ſei doch 
kein Narr, geſchehen iſt geſchehen! Niemand 


weiß es, als Dupre, und Dupre iſt verſchwie⸗ 
gen wie das Grab, wenn ſeine Freunde ihm 
gefällig find. — Hier, nimm dieſen Brenn 
ſtoff, er zündet ſchnell und ſicher — morgen 
Abend um eilf Uhr beginnt das luſtige Schau⸗ 
ſpiel, und Du ſpielſt die Hauptrolle darin! 
Aber ſei pünklich zur Stelle, ſonſt — ich 
ſchwöre es Dir! — bricht Dupre's Hand 
das Siegel, das Deine finſtere, blutige That 
bis jetzt dem Auge der Welt verdeckt!“ 

Die letzten Worte ſprach der Schreckliche 
mit einer Stimme, die Henrietten durch Mark 
und Bein drang. Fürchterlich war überhaupt 
die Folterqual, die ihr Herz bei dieſem ent⸗ 
ſetzlichen Geſpräche empfand! — Viktor ein 
Mörder — ſeine Seele belaſtet mit einer un⸗ 
geheuren nie zu tilgenden Blutſchuld — ver⸗ 
nichtend drang dieſes Wort, das ſie bei einem 
frühern Geſtändniſſe nur für die Ausgeburt 
eines augenblicklichen Wahnſinns gehalten hatte, 
vernichtend drang es in die Bruſt der Armen! 
— Sie wollte hervorſtürzen, als Dupre eili⸗ 
gen Schrittes den Garten verlaſſen hatte, aber 
die zitternden Füße verſagten ihr den Dienſt, 
in einen Schrei wollte ſie ihren ungeheuren 
Schmerz zuſammenpreſſen, aber keines Lautes 
war die Arme mächtig, und auch Viktor war 
eilenden Fußes verſchwunden, ehe die Verzwei⸗ 
felnde ſich nur einigermaßen erholen konnte. 

Flüchtigen Schrittes durcheilte ſie jetzt den 
Garten, und rief feinen Namen mit den Tö⸗ 
nen der Verzweiflung hinaus in die ſchaurige 
Nacht — aber er hörte fie nicht, der Fluch 
ſeines finſtern Verhängniſſes hatte ihn hinweg⸗ 
getrieben aus den Mauern der Stadt, und 
ſo oft Henritte am andern Morgen auch nach 
ſeiner Wohnung ſchickte, um ihn zu ſprechen, 
bevor er mit einem neuen Fluche ſein Haupt 
belaſte — er war immer noch nicht zurückge⸗ 
kehrt; — doch verhindern mußte ſie das Ver⸗ 
brechen um jeden Preis, und als die Stunde 
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gekomen war, welche Dupre Viktor bezeichnet 
hatte zu der ſchrecklichen That, da ſchlich ſie 
hinaus und umkreiſte mit flüchtigen Socken 
den Schauplatz des beabſichtigten Frevels. 
Nicht bemerkte ſie es, daß ſie ſchon ſeit 
längerer Zeit verfolgt und beobachtet wurde 
durch zwei vermummte Geſtalten — ihr ſchar⸗ 
ſes Auge ſah jetzt Viktor nahen, aber ehe fie 
es verhindern konnte, hatte er bereits den Zün⸗ 
der in ein offenes Fenſter des Stallgebäudes 
geworfen. Da gewahrte ſie die unbekannten 
Verfolger. „Flieh, Unglücklicher,“ rief ſie 
Viktor zu, „eile Dich zu verbergen in einem 
fernen Lande, wo Niemand Dich kennt und 
Dein Verbrechen! Schnell, ſchnell, ehe der 
rächende Arm der Gerechtigkeit Dich ereilt.“ 
Ein herzerſchütternder Schrei rang ſich los 
aus der gepreßten Bruſt des Unglücklichen, 
als er Henriettens Stimme erkannte, dann 
ſtürzte er hinaus in die dunkle Nacht, Hen⸗ 
riette aber, eben bemüht, den Zündſtoff aus 
dem Gebäude zu reißen, wurde als Brand— 
ſtifterin ergriffen und unter den Verwünſchun⸗ 
gen der Menge abgeführt. 57 
ortſetzung folgt.) 
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So mmer. 


Aus dem Erdreich neu entſproſſen 
War die junge Fruͤhlingsſaat, 
Gott der Herr hat ſie begoſſen 
Und gepfleget früh und ſpat. 


Und der Landmann ſieht entgegen 
Schon der ſchoͤnen Erntezeit, 
Und in feinem Innern regen 
Will ſich ſtille Dankbarkeit. 


Bald ertoͤnen Dankeslieder 

Ihm, dem Herrſcher unſrer Welt, 
Der den Frühling brachte wieder, 
Und die Hand voll Garben haͤlt. 


„ — 


Die Belskappe und das 
Taschentuy. 


Fortſetzung.) n 
„Adieu,“ wiederholte der Förſter, und 
wandte ſich zornentbrannt gegen die Thüre. 
Doch beſann er ſich einen Augenblick, kehrte 
feſten Schrittes zurück, faßte raſch den Amt: 
mann an der Hand und ſagte mit weicher 
Stimme: „ich kam mit redlichem Herzen hies 
her, ich glaubte ein gleiches zu finden. Zu 
Hauſe harrt Mutter und Sohn mit ſehnlichem 
Verlangen auf günſtige Nachricht, auch hier 
im Hauſe rechnet Jemand aufs väterliche Herz 
— laſſen Sie mich nicht fo fortgehen. 
Der Amtmann ſuchte ſich loszumachen. 
„Ich laſſe Dich nicht, Du ſegneſt mich 
dann,“ fuhr der Förſter fort. „Ein Men: 
ſchenglück iſt leicht zerſtört; bedenken Sie das 
und erfreuen Sie uns alle durch ein freund⸗ 
liches Wort.“ N 
Der Amtmann ſchien bewegt. Auf ſeinem f 
Geſichte wechſelten ſichtbar die kämpfenden Ge⸗ 
fühle ſeines Innern. Doch plötzlich wurden 
ſeine Züge ernſt und zogen ſich endlich zurück 
in die Falten feindlichen Hohnes: „Faſt hätt' 
ich mich überliſten laſſen,“ ſagte er ſinſter; 
„wir kennen uns, es bleibt bei meinem Be⸗ 
ſcheide. Und da ich nicht zu Ihnen komme, 
ſo erſparen Sie mir auch Ihren Beſuch für 
die Zukunft.“ 
„Das erſtere können Sie nicht ſo ſicher be⸗ 
haupten,“ entgegnete der Förſter, auf's Höchſte 
beleidigt, „aber ich komme gewiß nicht mehr, 
darauf können ſie ſich verlaſſen. Geben Sie 
acht, daß es Sie nicht gereut. Gott befohlen!“ 
Raſch verließ er das Zimmer. 
„Ich werde auf meiner 


N Hut fein! rief 
ihm der Amtmann nach. — ER 
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Der Förſter kam nach Hauſe. Fritz ſaß 
am Tiſche und erblaßte, als er das Unglück 
weiſſagende Geſicht des Vaters ſah. 
„Nun, was iſt's?“ fragte die Mutter, 

mit Angſt die Antwort erwartend. 

„Nichts iſt's,“ ſagte der Förſter, Hut und 
Hirſchfänger ablegend. 

Eine Pauſe von einigen Minuten erfolgte. 

„So erzähle doch!“ unterbrach die Mutter 
das Schweigen, — „was ſagte er denn?“ 
Ihr habt mich zu dem Schritte beredet,“ 
ſprach der Förſter, „von dem ich mir wenig 
verſprach; ich that ihn aber gern, weil's meine 
Pflicht war. Du, mein Sohn, haſt mir ver⸗ 
ſprochen, ruhig zu ſein, es komme, wie es 
wolle, und haſt Du Ehre im Leibe, ſo wird 
Dir's nicht ſchwer werden. Der Amtmann 
giebt ſeine Tochter keinem Jäger — keinem 
privilegirten Mörder, wie er ſich ausdrückte; 
alſo ſchlage Dir's aus dem Sinne und ſei 
ein Mann. Mich ſieht er nicht wieder.“ 

Fritz ſtand auf, nahm des Vaters Hand, 

drückte ſie herzlich und ſagte: „ich danke Dir, 
Vater, für Deine Mühe; ich weiß, was ich 
Dir und mir ſchuldig bin, aber Roſinen lieb 
zu haben kann er mir nicht wehren, und ich 
werde ſie liebbehalten, ſo lange ich lebe.“ Mit 
dieſen Worten verließ er das Zimmer. 
Der Vater ſah ihm nach und ſagte: „die 
Zeit heilt alle Wunden, ſie wird auch die 
ſeinige heilen. Wahr iſt's, lieb iſt das Mäd⸗ 
chen; ich habe ſie in der Kirche geſehen; — 
mit Freuden hätt' ich ſie meine Tochter ge⸗ 
nannt. Das iſt nun vorbei.“ 

Die Mutter ſtand ſtill am Fenſter, und 
ihre Augen hatten ſich mit Thränen gefüllt. 


„Vielleicht beſinnt ſich der Amtmann noch,“ 


ſagte ſie leiſe. 


„Schwerlich! Jetzt kennt er eine Stelle, 


wo ich verletzbar bin, er wird ſie zu treffen 


ſuchen, ſo oft er kann.“ 


ſtände und dergleichen mehr zu machen. 
mußte einigemal nach Buchholz, um perſönlich 


Er theilte ihr das ganze Geſpräch mit, 
und beide kamen mit einander überein, die 
Sache Gott und der Zeit anheim zu ſtellen, 
und durch ſchonende Behandlung den Schmerz 
des Sohnes zu mindern. 

Die trübe Stille des Hauſes wurde wohl⸗ 


thätig unterbrochen. Ein Schreiben vom Oberſt⸗ 


Jägermeiſter⸗Amte verkündigte für die nächſte 
Woche die Ankunft des Fürſten, der im Re⸗ 
viere von Buchholz jagen wollte. 

Die Vorkehrungen hiezu machten Commus 
nikationen mit dem Amte nothwendig. Da wa⸗ 
ren Beſtellungen, wegen der Jagdmannſchaft, 
wegen Vorſpann, wegen Errichtung der Schieß⸗ 
Fritz 


die Anſtalten zu betreiben, die der eigenſinnige 
Amtmann zu verzögern ſchien, und ſo war 
es nicht zu vermeiden mit ihm zuſammenzu⸗ 


treffen. 


Fritz betrug ſich mit höflichem Anſtande, 
und wurde vom Amtmanne zwar kurz, aber 
doch ziemlich artig behandelt. 

Bei dieſer Gelegenheit ſah er Roſine. Sie 
drückten ſich ſtumm die Hände, und Fritz kehrte 
mit Lieb' und Schmerz erfüllter Bruſt in die 


väterliche Wohnung zurück. 


Doch das Jagdgetöſe verſcheuchte bald die 
Nebel ſeiner Seele. 

Ein heiterer Morgen begünſtigte die An⸗ 
kunft des Fürſten, der ſich in dem herrlichen 
Reviere viele Freude verſprach. Der Förſter 
war ihm auf die Forſtgränze entgegengeritten. 

„Wie gehts, Rohrbach?“ frug der Fürſt 
ſehr gnädig, „wie iſt der Wildſtand?“ 2 

„Gott gebe Euer Durchlaucht einen luſti— 
gen Tag; es ſtehen Sechzehnender im Thale, 
— eine wahre Freude!“ 

Unter fröhlichem Hörnerſchall zogen die 
rüſtigen Jäger hinab in den ſchneeglänzenden 
Grund. 
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unterdeſſen die Büchſen knallten, ſchürte 
die Förſterin munter das Feuer, um ihren 
Jagdgäſten, einigen benachbarten Förſtern, ein 
ſchmackhaftes Eſſen zu bereiten; ſie kannte den 
Appetit der heimkehrenden Waidmänner, und 
wollte ihrem Heerde Ehre machen. 

Da ſprengte ein Feldiäger auf den Hof. 

„Der Fürſt will hier frühſtücken, läßt aber 
bitten, keine Umſtände zu machen er hat alles 
bei ſich.“ Und Hurrah ging's wieder hinab 
auf dem dampfenden Gaule, als flögen ſie davon. 
Mein Gott!“ ſagte die überraſchte För⸗ 
ſterin, „der Fürſt kommt. Margarethe! ein 
anderes Tuch um, einen reinen Schurz vor! 
tummle Dich! den großen Tiſch in die Mitte, 
des Vaters Seſſel hingeſchoben, der Fürſt ſoll 
darauf ſitzen. Ach, die Gnade! Der Fürſt 
an meinem Tiſche, auf dem Sorgenſtuhle mei⸗ 
nes Alten! Flink, Margarethe! das iſt ein 
Ehrentag.“ — 
Und ſie öffnete Schrank und Kaſten, nahm 
das glänzende Linnengeräthe heraus und legte 
in freudiger Eile dem Fürſten un Teller⸗ 
tücher hin. 

Nicht lange, ſo fuhr ein en an, 
und die begleitenden Küchen- und Keller: Die 
ner beſchickten den Tiſch und wurden von der 
ſorglichen Hausmutter aͤmſig unterſtützt, die 
vor ängſtlicher Freude nicht wußte, was ſie 
zuerſt angreifen ſollte. 

Da ſchallte Hörnerklang aus dem Forſte, 
und im offenen Wagen fuhr der Fürſt den 
Hügel herauf, umgeben von feiner Begleitung. 

Die Förſterin empfing den Landesherrn 
an der Thüre mit ehrerbietigem Verneigen. 
„Mama!“ ſagte der heitere Fürſt, „ich 
hoffe keine Störung zu machen, und bitte mich 
zu behandeln, wie einen guten alten Bekann⸗ 
ten, der Luſt hat, im Vorbeigehen ein fröh⸗ 
liches Stündchen bei dem Förſter Rohrbach ale 
zubringen.“ 


„Euer Durchlaucht,“ ſagte die beſonnene 
Frau, „machen uns ſehr glücklich; Sie wer⸗ 
den auch zu Gnaden halten, wenn ich ja in 
der Herzensfreude den Fürſten über den hoch- 
willkommenen Gaſt vergeſſen ſollte.“ 

Er nahm ſie freundlich an der Hand und 
ließ ſich in's Zimmer geleiten. 

„Ich kann Euer Durchlaucht keinen be⸗ 
quemeren Sitz anbieten, als den Sorgenſtuhl 
meines Alten — “ 

„Auf dem er ſo redlich forgt. für meinen 
Dienſt,“ unterbrach ſie der Fürſt; „das iſt 
ein Ehrenplatz, ich nehme ihn mit Vergnü⸗ 
gen ein.“ 

Die Förſterin entfernte ſich, bescheiden er⸗ 
wartend, daß man fie rufe, wenn's nöthig ſei, 

„Iſt der Förſter noch nicht vom Jagd⸗ 
platze zurück?“ fragte nach einiger Zeit heraus⸗ 
tretend ein Jagdkavalier. 

„Ich erwarte ihn jeden Augenblick,“ ant⸗ 
wortete die Förſterin. — 

„Der Fürſt will ihn ſprechen.“ 

„O mein Gott! wenn er nur käme — 
er wird aber noch zu thun haben. Ich will 
gleich nach ihm ſchicken.“ f 

Eben ſah ſie ſich nach einem Boten um, 
als Rohrbach mit Fritz und den Jagdgäſten 


den Hügel heranſchritten. 


Geſchwind zum Fürſten,“ ſagte ſie eifrig; 
„o mein Himmel! er ſitzt in Deinem Sor⸗ 
genſtuhle und frühſtückt wie unſer eins, und 


hat mir die Hand gegeben, und iſt ſo gnädig 


— mache, daß Du hineinkommſt!“ 

Sie ſtrich ihm das Haar glatt, ruͤckte in 
Halstuch zurecht, und öffnete ihm leiſe die 
Thüre. 

Fortſetzung folgt.) 
a Au 
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Anekdoten. 

Neulich ſprang in einer großen Stadt ein 
barfüßiger ſtark bepuderter Bäckerjunge in ſei⸗ 
nem Arbeits-Coſtüm auf den Hintertritt eines 
eleganten Wagens, und klammerte ſich an die 
bunten Wagentroddeln an. Der Herr, welcher 
in dem Wagen ſaß, konnte ſich das helle Ge⸗ 
lächter der vorübergehenden Perſonen nicht er⸗ 
klären, das ſich immer noch mehr verſtärkte, 
denn wahrſcheinlich waren, durch die Erſchüt⸗ 
terung des Fahrens, die Höschen des Kleinen 
vom Leibe herabgeglitten und hatten ſich um 
die Füße gelegt. Gern wäre der wider Willen 
Enthüllte herabgeſprungen, hätten ihn die um 
ſein Fußwerk geſchlungenen Feſſeln und die 

ſchnelle Fortbewegung des Wagens nicht daran 
verhindert, und fo war er gezwungen, ſich fo 
lange in ſeiner maleriſchen Stellung den Au⸗ 
gen der Zuſchauer preis zu geben, bis der 
Wagen am Ziele der Fahrt ſtill hielt. Man 
kann ſich das Erſtaunen derer denken, welche 
die Equipage empfingen. 


— 


Miscellen. 


7 


Die Königin Viktoria erhält aus allen 
Landestheilen ihres weiten Reiches Geſchenke. 
Die Yeomanry von Weſt-Pennard hat einen 
Käſe für die Königin beftellt, der nicht weniger 
als 1000 Pfund wiegen ſoll. 


Rom iſt der Mittelpunkt der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche, und nichts deſto weniger herrſcht 
dort eine größere Toleranz gegen Proteſtanten, 
als in Deutſchland. Folgende Anekdote möge 
zum Belege dienen. — Ein Deutſcher, welcher 
ſich währed des vergangenen Herbſtes in Rom 
aufhielt, fragte eines Tages ſeine Wirthin, als 
dieſe beſonders feſtlich gekleidet zu ihm ins Zim⸗ 
mer trat, nach der Urſache dieſes feierlichen 
Schmuckes. Sie nannte ihm ein katholiſches 
Feſt und erkundigte ſich nebenher, ob er nicht 
auch katholiſchen Glaubens ſei. Als er dies 
verneinte, bemerkte ſie: „ich konnte mir's wohl 
denken, daß ſie Proteſtant ſeien. Sie ſtam⸗ 
men aus dem Norden. Dieſe Länder liegen 
Seiner Heiligkeit zu entfernt, als daß 
fie ihm gehorchen möchten. Hier aber 
iſt er Landesherr.“ i 


3 


(Der Schmutzige.) Zwei Schuſterge⸗ 
ſellen ſaßen zuſammen in einer Schnapsſtube, 
und foppten einen ihrer Collegen wegen ſeiner 
großen Unreinlichkeit. „Aber ſage mal, Schwamm— 


berger,“ fing der ine an, worum biſte denn 1 

eejentlich ſo 'n Schweinigel! Worum machſte dit i 

Dir denn det Morjens nicht rene, wie an: | Tags⸗ Begebenheiten. 
dere vernunftije Menſchen? Wißt 'r wat, Kin⸗ > 


\ 
der, jebt man Jeder en Pfennich, wir wollen | 
den Kerl uf Aktien waſchen laſſen, dabei is 
wat zu verdienen 

„Det werd' ick bleiben laſſen,“ verſetzte 
der Andere, „mit den Kerl laſſen ſich keene 
Jeſchäfte machen! Neulich hat ſich een junger 
Seefenſieder dotjeſchoſſen, weil er auf ihm ſpe⸗ 
kulirt hatte.“ 


Am Sonntage, als den 14. Juli wurde zu 
St. Petersburg die Vermaͤhlung Ihrer Kai⸗ 
ſerl. Hoheit der Großfürſtin Maria Ni⸗ 
kolajewna mit Seiner Kaiſerl. Hoheit 
dem Herzog Maximilian von Leuchten: 
berg im Winterpalaſt nach dem mitgetheilten 
Programm gefeiert. Um halb drei Uhr Nach⸗ 
mittag! wurde durch das Feſtungs⸗Geſchuͤtz und 
das Lauten aller Glocken den hnern der 


— eh Hauptſtadt das bei dieſer Gelegenheit geſungene 
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Te deum angekündigt: Um halb vier Uhr fand 
im Palais ein großes Bankett ſtatt, bei welchem 
die Toaſte unter Begleitung von Artillerieſalven 


S Tat wurden. Abends war bal paré bei 
Hofe 


„und die ganze Stadt war erleuchtet. (Der 
Herzog von Leuchtenberg erhielt den Titel „kai 
ſerl. Hoheit“ am Tage der Vermaͤhlung durch 
ein kaiſerl. Manifeſt.) f 

Die diesjährige Verſammlung des Central⸗ 
vereines der homoͤopathiſchen Aerzte findet 
am 10. Auguſt in Leipzig ſtatt. Die Speiſe⸗ 
karte ſoll ſchon gedruckt ſein. Sie lautet: 1. Ein 
Theeloͤffel Suppe. 2. Ein Quentchen Rindfleiſch. 
Lied: Heil' Aehnliches mit Aehnlichem. 3. Zwei 
Quentchen Spinat, oder zwei Teltower Ruͤbchen. 
4. Eine Sardelle. Lied: Nun danket alle Gott. 
5. Immer zehn Hahnemaͤnner ein junge® Huhn. 
6. Eine füge Kirſche. Toaſt: Es lebe Hahne⸗ 
mann. 7. Gebratenes Kalbfleiſch (fuͤr ſolche die 
nicht an Unterleibsbeſchwerden leiden). Vier Un⸗ 
zen pro Mann. Deſſert. Butter mit nicht zu 
altem Kaͤſe ohne Kuͤmmel, pro Mann einen Scru⸗ 
pel. Getraͤnke. Abkochungen von getrocknetem 
Obſt, Hafergruͤtze oder Graͤupchen. Oder fuͤr 
Weinliebende: ein Billiontel Maaß Wein mit 
ſechs Eimern Waſſer gemiſcht. Schluß geſang: 
So leben wir, fo leben wir alle Tage ic. — 
Wer nicht ſatt geworden — und deren werden 
wahrſcheinlich Mehrere ſein — geht nach dem 

otel de Ruſſie, wo man nach Belieben à la 
‚arte ſpeiſt. (Konverſ. Bl.) 


In dem Staͤdtchen Ziegenhals, Neiſſer Krei⸗ 
ſes, lebt ein invalider Grenadier vom ehemaligen 
Infanterie-Regiment von Kalkſtein, mit Namen 
Gottfried Schubert, welcher gegenwaͤrtig das 
100fte Lebensjahr zuruͤckgelegt hat. Er iſt ber 
reits ganz taub und ſehr alterſchwach, namentlich 
iſt das Gedaͤchtniß ihm faſt ganz entſchwunden; 
dennoch treibt er einige Handarbeiten in Gemein⸗ 
ſchaft mit feinem 70 jährigen Sohne, welcher in 
der dort ſtationirten Invaliden⸗Kompagnie ſteht. 


— 


* Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich. einm 


Sultan Mahmuh ſoll gegen 500 Weiber in 
ſeinem Harem, aber nur eine Armenierinn als 
eigentliche Gemahlin im europaͤiſchen Sinne ge⸗ 
habt haben, von welcher der jetzt regierende Kaiſer, 


| fein Bruder und 4 Schweſtern abſtammen. 


Briefe von Caraccas melden, daß die Stadt 
San Salvador in Guatimala am 21. März durch 
ein furchtbares Erdbeben heimgeſucht worden, das 
in Zwiſchenräumen ſich bis zum 27. mehrmals 
wiederholte. Ein ganzer Berg war verſchwun⸗ 
den und hatte ein Dorf mit ſeinen Bewohnern 
mit ſich genommen. In der Stadt ſind alle 
Haͤuſer eingeſtuͤrzt. ; 
i 5 . — U —— 

Zeittafel. 

Den 1. Aug. 1827 der Grenzvertrag zwiſchen 

Frankreich und Baden v. 1. Jan. zu Paris ra⸗ 


tifizirt. Den 2. Aug. 1826 der erſtgeborne Sohn 
des Kaiſers Don Pedro vom Congreß zu Rio 


Janeiro als Kronprinz von Braſilien anerkannt. 


Den 3. Aug. 1814 Stiftung des Louiſenordens 
in Preußen. Den 4. Aug. 1815 Napoleons 
Proteſtation gegen den Traktat der Verbuͤndeten, 
ſeine Deportation betreffend. Den 5. Aug. 1815 
Ney wird Bla en genommen. Den 6. Aug. 
1806 das asche Reich loͤſ't ſich auf. Den 


7. Aug. 1814 Wiederherſtellung des Jeſuiteror⸗ 
dens vom Papſte. 


—— 
Aufloͤſung der Charade im vorigen Blatte: 
n e 


Raͤthſel. 
Keinem iſt ein Wort gelaͤufiger, 
Keiner ſpricht ein Woͤrtchen haͤufiger 
Als das kleine, das ich meine; 
Jeder, jeder nennt's das ſeine, 

Und noch Niemand hat's im Leben 
Einem Andern zugegeben. 


l erſcheint, iſt durch alle Königl. Poſtamter 


für den vierteljaͤhrigen Pranumerations⸗Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 
Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 
— — c—ᷣ —— — —— — —n uuiun xl 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel, 


